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Neuer Buttmei-Band von Fritz Deppert 

Der gebürtige Darmstädter Fritz Deppert lässt seinen Ex-Kommissar Buttmei zum fünften 

Mal zwischen Darmstadt und Odenwald ermitteln. 

DARMSTÄDTER ECHO  | 09.12.2020 

DARMSTADT - Mit der Kunst hat der 
Ex-Kommissar Philipp Buttmei nun 
wahrlich nichts am Hut. Sein fünfter 
Fall hat auch unmittelbar mit dem 
hohen Gut der Kultur nichts zu tun, 
aber irgendwie dann doch. Ein Bild-
hauer kommt im Atelier seines Bild-
hauerfreundes durch einen umstür-
zenden Marmorblock zu Tode. Ge-
funden wird der Tote aber von einem 
Ausstellungsmitarbeiter auf der Mat-
hildenhöhe im denkwürdigen Fünffin-
gerturm, just, als sich der Ex-Kom-
missar im Künstlerkeller, dem legen-
dären Darmstädter Kulturtreffpunkt im 
Schloss befindet – mehr von einem 
Freund genötigt als freiwillig. So ist 
der in die Jahre gekommene Polizist 
schließlich heilfroh, als er durch Zu-
fall zum Leichenfund gerufen wird und 
der leidigen Kultur auf diese Weise 
entkommt. 

Der kauzige Buttmei fühlt sich mit 
einer Leiche eben deutlich wohler 
als Der kauzige Buttmei fühlt sich mit 
einer Leiche eben deutlich wohler 
als unter redseligen Kulturfreunden, 
deren Habitus und schulterklopfende 
Verbindlichkeit ihm schnell zu nahe 
kommen. Ein Toter dagegen wahrt 
Distanz, regt seinen Spürsinn an, 
seine Lust am Denken und Kom-
binieren und seine Beobach-
tungsgabe: Der Tote wurde offenbar 
ermordet, doch alles weist auf einen 
anderen Tatort als den Turm hin. Als 
Rotemeier, der amtierende Leiter der 
Mordkommission und Buttmeis 
Nachfolger, wenig später dort er-
scheint, trägt er es mit Fassung, 
dass der Pensionär mal wieder zu-
erst am Schauplatz war und bereits 
Spuren gesichert hat.  

Damit haben Philipp Buttmei und 
sein Helfer Theo, der die gleiche gute 
Spürnase besitzt wie sein Herrchen, 
ihren fünften Fall. Eigentlich ist 
Theo, eine Mischung aus Dackel 
und Spitz, auch Buttmeis bester 
Freund. Wenn er am Abend in aller 
Ruhe sein Glas Rotwein trinkt, liegt 
der Hund ihm zu Füßen, mit ihm 
durchstreift er die Straßen und Gas-

sen von Darmstadt, vorbei am Lan-
gen Ludwig und an anderen Punk-
ten, die der kundige Leser allesamt 
kennt. Der Fall „Buttmei und das 
Meisterwerk“ führt zum Stadion des 
SV 98, in die nahe gelegene Klein-
gärtnerkolonie, Schauplätze werden 
ein Bildhaueratelier und das 
Johannesviertel, oder eine Hotelan-
lage in Kranichstein, wohin ein Im-
mobilienhai seine Kunden einlädt, um 
sich die Filetstücke auf dem 
Grundstücksmarkt zu sichern und zu 
verkaufen. Für ein gutes Geschäft 
greift der Inhaber der Immobilien-
firma gerne mal zu unlauteren Mit-
teln, finstere Türsteher-Typen ver-
breiten Angst und Schrecken und ein 
Kleinkrimineller spielt eine entschei-
dende Rolle.  

Doch Mord und Totschlag machen 
auch vorm idyllischen Odenwald nicht 
halt und der ewige Ermittler verbindet 
eine Ausflugsfahrt gleich mit Indizien-
suche, eine weitere Leiche taucht auf. 
So erfahren die Freunde des Lokal-
krimis von kleinen Ecken und Nischen 
im vorderen Odenwald, die etwas ver-
steckter liegen und der geneigten 
Leserschaft ein schönes Nebenver-
gnügen bieten. 

Der fünfte Buttmei-Fall ist der 
vierte Buttmei-Band, den der 1932 in 
Darmstadt geborene Fritz Deppert, 

ehemaliger Gründungsdirektor und 
Schulleiter der Bertolt-Brecht-Schule, 
geschrieben hat. Die ersten drei 
Bände kamen um 2010 heraus und 
auch diesen hat er schon vor Jahren 
begonnen. „Krimischreiben löst die 
Schreibblockaden“, sagt Deppert, der 
sowohl Lyrik als auch Romane oder 
Darmstadtbücher verfasst hat. Krimi-
schreiben fördere die Logik, sagt er, 
und wenn er sich erst einmal einen 
Fall ausgedacht hat, folgen die Ideen 
beim Schreiben. 

Nach dem Tod seiner Frau fehlte 
ihm in den ersten Jahren das Gefühl 
der Leichtigkeit, um an dem Krimi-
nalroman weiterzuschreiben. In der 
Tat: Ein düsterer Psycho-Thriller ist 
mit Buttmei nicht zu haben. Der 
manchmal brummelige Kommissar 
trage zum Teil durchaus seine eigenen 
Züge, sagt Fritz Deppert und nennt 
an erster Stelle seine Liebe zum 
Rotwein, zu Darmstadt und dem 
Odenwald. Die Figuren sind fast alle 
frei erfunden, nur Theo, den gab es 
als Hofhund vor Jahrzehnten in der 
Wirklichkeit, „damals ein Freund, ihm 
habe ich ein kleines Denkmal ge-
setzt.“ Aber auch Buttmei kommt an 
einem Denkmal in „Meisterwerk“ und 
damit an der Kunst nicht vorbei.  

 
Bettina Bergstedt  

Autor Fritz Deppert hat seinen vierten Buttmei-Band veröffentlicht. (Archivfoto: 
Theater im Pädagog)  
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Die neue Anthologie des Odenwald-Verlags in Otzberg-Zipfen mit dem Titel „Ferien — Feste — Feiern" ist gera-
de richtig zum Sommer- und Ferienbeginn erschienen. Es handelt sich hierbei um die siebte Anthologie dieses 
Verlags, der Lillane Spandl-Wildner (auf unserem Bild mit dem neuen Buch) leitet. Buchvorstellung mit Lesung 
ist am 28.06.2019 um 19 Uhr im Gartensaal der Hofreite in der Hauptstraße 5b in Otzberg-Zipfen.  

Foto: Hans-Fritz Lang  

Buchvorstellung  
mit Autorenlesung  

ZIPFEN (ng) - Gerade richtig 
zum Sommer- und Ferienbe-
ginn erscheint die neue Antho-
logie, eine Sammlung ausge-
wählter Texte verschiedener 
Autorinnen und Autoren, des 
0denwald-Verlags mit dem 
Titel „Ferien - Feste - Feiern“. 
Es ist bereits die siebte Antho-
logie des Verlags nach Themen 
wie Kalender-, Spuk- und 
Schauergeschichten, Krimis, 
Begegnungen zwischen Tür 
und Angel, Episoden zwischen 
Wiege und Bahre, alliährlich 
wiederkehrenden Ereignissen. 
„Die meisten Autorinnen und 
Autoren sind von Anfang an 
oder zumindest bereits mehr-
fach dabei, von denen sich 
wieder 20 aus dem südhessi-
schen Raum im neuen Sam-
melband mit Themen wie un-
vergessliche Ferienerlebnisse, 
Urlaub „sellemols“, Ausflüge, 
Festlichkeiten, Geburtstage 

und was sonst noch zu den 
schönen Zeiten unseres Lebens 
gehört, beschäftigt haben“, er-
klärt Verlegerin Liliane Spandl
-Wildner zur neuen Antholo-
gie. 
Kinder feierten „Angelas Ge-
burtstag“ als den der Kanzlerin, 
der Aufenthalt in Erbach wäh-
rend des Wiesenmarkts werde 
zum aufregenden Kriminalfall, 
eine Lehrerin lasse sich wäh-
rend eines Aufenthalts mit Ju-
gendlichen in Frankreich zum 
Dichten von „Elfchen“ inspi-
rieren, an lange zurückliegende 
Badefreuden im Darmstädter 
Woog während der Schulferien 
werde erinnert, ein Fahrrad 
erzähle Reisegeschichten, und 
das in gereimter Mundart, die 
auch in dem Band mit mehre-
ren Beiträgen, gereimt und un-
gereimt, vertreten sei. 
Für alle neugierig Geworde-
nen, die Lust haben, in die Ge-
schichten hineinzuhören und 
einige der beteiligten Autoren 

kennen zu lernen, bietet sich 
die Buchvorstellung mit Le-
sung am Freitag, 28. Juni, um 
19 Uhr im Gartensaal der Hof-
reite in Otzberg-Zipfen in der 
Hauptstraße 5 b an (Eintritt 
frei). Musikalisch begleitet 
wird die Veranstaltung von 
Annette Schöpf (Querflöte) 
und Gisela Bonerz (Gitarre). 
Das Buch ist als Book on De-
mand (ISBN 978-3-73922-552
-4) erschienen und kostet 10,80 
Euro (in Kürze auch als E-
Book zu 7,99 Euro). Erhältlich 
im Buchhandel, BoD-Shop 
und im Internet sowie beim 
Odenwald-Verlag in Otzberg-
Zipfen (Telefon: 06162- 71899, 
E-Mail kontakt@odenwald-
verlag.de). 

Anzeigenblatt Gersprenztal / Südhessen-Wochenblatt | 27.06.2019 
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„Wie die Nibelunge de Bach enunner gange sin“ 
 

 

Edith Keil zeichnet das Drama am Wormser Hof in Odenwälder Dialekt 
nach. Erschienen ist das Buch im Otzberger Odenwald-Verlag. 

Von Hans-Fritz Lang        Erschienen am 10.05.2019  

Die Autorin Edith Keil (links) aus Mühltal hat das Nibelungenlied in Odenwälder Mundart übersetzt. Das Buch wird vom 
Odenwald-Verlag in Otzberg, deren Inhaberin Liliane Spandl-Wildner (rechts) ist, herausgegeben. 

Foto: Hans-Fritz Lang  

OTZBERG - Märchen und 
Sagen der Umgebung gehö-
ren seit der Kindheit von 
Edith Keil zu ihrer Lebens-
welt. Und auch das Nibelun-
genlied. Jetzt hat die Autorin 
ein Buch geschrieben, das 
den Titel „Wie die Nibelunge 
de Bach enunner gange sin“ 
trägt. Beim Odenwaldverlag 
im Otzberger Ortsteil Zipfen 
hat Edith Keil das Werk jetzt 
vorgestellt.  
Es steckt eine Menge Fleiß in 
dem Buch. Denn immerhin 
hat sich die Autorin aus Mühl-
tal der Herausforderung ge-
stellt, aus der Vielzahl von 
Aventiuren, Strophen und 
Versen die Geschichten von 
Siegfrieds Herkunft, seinem 
Leben am Wormser Hof, den 
Intrigen zwischen den beiden 
Königinnen Kriemhild und 
Brunhild, Siegfrieds Tod so-
wie Kriemhilds Rache und 
den Untergang der Burgun-

der im Hunnenland zusam-
menzustellen. Sie hat den 
Verstext in südhessische 
Mundart übersetzt und zum 
besseren Verständnis eine 
hochdeutsche Version „Die 
tragischen Ereignisse um die 
Nibelungen“ gegenüberge-
stellt. 

Es ist keine Komödie, nur 
manchmal etwas derb  

In ihrer Umdichtung in die 
Mundart hat sie einen einfa-
chen Mann aus dem Volk 
als Erzähler gewählt, einen 
Stallknecht, der aus dem 
Modautal stammt, und eben 
in seiner Mundart und ge-
mäß seinem schlichten 
Weltbild die Ereignisse am 
Königshof in Worms und am 
Etzelhof weit im Osten schil-
dert. Dadurch hat die Spra-
che manchmal einen der-
ben oder auch humorvollen 
Klang. „Aber das darf sie 

haben, wird doch das allzu 
Grausame erträglich mit 
Humor“, sagt Edith Keil. 
Und für Mundartunkundige 
gibt es auch jede Seite als 
Hochdeutsch-Version in 
Prosaform. 
Edith Keil verbrachte ihre 
frühe Kindheit in der Umge-
bung der Neunkircher Höhe 
im Odenwald, wo die Groß-
eltern als Bauern und Hand-
werker lebten. Nach dem 
Abitur wählte sie das Studi-
um für das Lehramt an 
Gymnasien mit den Schwer-
punkten Religionswissen-
schaften und deutsche Lite-
ratur. Danach wirkte sie 
über drei Jahrzehnte in 
Dietzenbach. Heute ist sie 
im Ruhestand.  
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Spannung mit Willi Schisslers neuem Gersprenztal-Krimi „Drei Sünden" 

Von Hans-Fritz Lang 

NIEDER-KLINGEN 
(ng) Mit seinem neuesten 
Kriminalroman „Drei 
Sünden'', der den Unter-
titel „Tödliche Begeg-
nungen im Gersprenztal" 
trägt, hat der Krimi-
Autor Willi Schissler aus 
dem Otzberger Ortstell 
Nieder-Klingen die Serie 
seiner Odenwald-Krimis 
fortgesetzt, die er mit sei-
nem Kriminalroman „Im 
Schatten der Veste" Im 
Frühjahr 2012 begann. 

Es folgten seine erfolg-
reichen Krimis „Blutroter 
Spätburgunder" (2014), 
„Tödliche Freund-
schaften" (2015) und „Im 
Strom des Verbre-
chens" (2017), alle er-
schienen im Naumann-
Verlag. Schissler legt nun 
im Odenwald-Verlag von 
Liliane Spandl-Wildner 
seinen fünften Kriminal-
roman „Drei Sünden" 
vor, dessen Handlung 
hauptsächlich im Otzber-
ger Ortsteil Nieder-
Klingen sowie im Ger-
sprenztal spielt und auf 
dem Titelbild handlungs-
bezogen der Nieder-
Klinger Angelteich zu 
sehen ist. 
Noch vor einigen Jahren 
war Schissler ein Unbe-
kannter, inzwischen hat 
er einen Namen unter den 
Krimi-Autoren im süd-
hessischen Raum. Er ist 
ein waschechter Nieder-
Klinger, der 1949 in die-
sem Otzberger Ortsteil 
geboren wurde und seit-
dem dort auch lebt. Er 
besuchte die Grundschule 
in seinem Heimatort und 
das Max-Planck-
Gymnasium in Groß- 
Umstadt. Nach einer Leh-

re und einer aktiven Zeit 
als Bankkaufmann wech-
selte Schissler, der ver-
heiratet ist und eine er-
wachsene Tochter hat, 
1970 zu einem Institut für 
Marktforschung in Frank-
furt (Main). 

Morde im Otzberger Land 
Wer meint, dass der 
Odenwald wirklich so 
ruhig und beschaulich ist, 
erfährt in seinen Oden-
wald-Krimis, dass die 
Wirklichkeit allerdings 
anders aussieht. Und in 
seinem neuen Krimi wer-
den im beschaulichen 
Gersprenztal und im weit-
gehend ruhigen Otzberger 
Land drei Frauen mit An-
gelschnüren erdrosselt. 
Auf ihren Oberkörpern 
ist jeweils ein Buchstabe 
eingeritzt. Zwei weitere 
Morde geschehen, und 
dieses Mal sind Männer 
die Opfer. Ob ein brutaler 
Serientäter am Werk ist, 
müssen die Beamten der 
Mordkommission vom 
Polizeipräsidium Südhes-
sen in Darmstadt, Heiner 

Dröger und Benedikt 
Semmelweiß, ermitteln, 
diesmal unterstützt durch 
ihre neue Kollegin, die 
junge Beamtin Sina 
Cohrs. Sie stehen vor ext-
rem hohen Anfor-
derungen. 
„Mit dem Schreiben von 
Krimis habe ich mir einen 
Jugendtraum erfüllt", ver-
rät Schissler, der damit 
im Vorruhestand begann. 
„Wenn ich Ideen habe, 

wird geschrieben – zu 
jeder Tages- und Nacht-
zeit", sagt der Nieder- 
Klinger Krimi-Autor 
auf die Frage zur Motiva-
tion für seine Odenwald-
Krimis, in denen es sich 
in der Regel um Original-
schauplätze handelt. 
„In den ,Drei Sünden' ist 
mit ganz wenigen Aus-
nahmen alles authentisch, 
auch die hierin er-
wähnten Odenwälder Lo-
kalitäten. deren Namen 
ich auf Nachfrage ver-
wenden durfte", fügt er 
hinzu. Er selbst suchte die 
Orte des Geschehens auf, 

um sich mit der Umge-
bung vertraut zu machen. 
„Natürlich habe ich die 
Handlungen frei erfun-
den, jede Ähnlichkeit mit 
lebenden oder verstorbe-
nen Personen und realen 
Begebenheiten wären rein 
zufällig", versichert 
Schissler. der bereits vor 
Ideen sprüht, denn sein 
nächster Krimi ist schon 
in Planung und soll den 
Arbeitstitel „Der Bienen-
könig“ erhalten. Auch 
diese Handlung ist nach 
seinen Vorstellungen 
selbstverständlich wieder 
im Odenwald angesiedelt   

– vorwiegend in der Otz-
berger Region. 

Bezugsquellen 
Der neue Odenwald-Krimi 
„Drei Sünden" (343 Sei-
ten, 12,80 Euro, ISBN: 
978-3-74815-766-3), den 
es auch als E-Book gibt 
(978-3-74814-378-9, 7,49 
Euro), ist erhältlich im 
Odenwald-Verlag im 
Nalsbachring 11 in Zipfen 
(Telefon: 06162-71899), 
in den Buchhandlungen, 
beim Autor in der Wil-
helmstraße 3 in Nieder-
Klingen (Telefon: 06162-
72439) und über das Inter-
net. 
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Rezension aus FRIZZ 
 Oktober 2018  
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Rezension aus P-Magazin | Oktober 2018 
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DIE RHEINPFALZ  PALATINA-BIBLIOTHEK  
  
  
 

SAMSTAG, 14. FEBRUAR 2015 
 
 
BUCHMARKT 
Mundart, „UffgeIese" 

 

„Geschichten und Gedichte in Mundart" verheißt der 
Band, der auf dem Tisch landet, im Odenwald-Verlag 
erschienen ist und deshalb erst einmal auf die Seite ge-
legt wird. Bei genauerem Hinsehen entdeckt man den 
Hinweis, es handele sich um Kurpfälzer Mundart – also 
wieder her mit dem Büchlein. Liliane Spandl, Autorin, 
Herausgeberin und Verlegerin in einer Person, ist zwar in 
Unterfranken geboren, aber in der Pfalz aufgewachsen, 
die von beiden, von Unterfranken wie vom Odenwald, so 
weit nun auch wieder nicht entfernt ist. Mundart zu be-
wahren, fortzuschreiben in einer Zeit, in der Dialekte aus-
zusterben drohen, ist ihr ein Anliegen. Die Geschichten, 
die sie in Prosa oder gereimt erzählt, stammen aus dem 
Alltag, manches ist selbst erlebt, und vieles wird Mundart-
freunden bekannt vorkommen. (gil) 

 

 Liliane Spandl: „Uffgelese. Geschichten und Ge-
dichte in Mundart“, Odenwald-Verlag; 69 Seiten; 
7,50 Euro. 
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So spricht man nicht bei Tisch 
MUNDART  In seinem Bändchen „Oigemachtes“ kultiviert  

Klaus Hofmann den Arheilger Dialekt als Kunstform 
 

Klaus Hofmann kultiviert das Idiom seiner alten Heimat Arheilgen als Kunstform. 
Jetzt hat der im Taunus lebende Literaturwissenschaftler eine Sammlung mit 
Mundart-Gedichten vorgelegt. Im ECHO-Gespräch erzählt er von der Erziehung 
zum Hochdeutsch und der Lust am Dialekt. 
 

Klaus Hofmann stammt aus Arheilgen und lebt im Taunus. FOTO:PRIVAT 

VON STEFAN BENZ | Darmstädter Echo 
 
DARMSTADT/OBERURSEL. 
Aus dem Bub sollte ja mal was werden. Da ging es na-
türlich gar nicht, dass der Junge so derb daherredete wie 
manch Onkel oder Tante. „So spricht man hier nicht bei 
uns“, lautete die Mahnung der Großeltern, bei denen 
Klaus Hofmann und sein Bruder in Arheilgen aufwuch-
sen. „In der Schule sollten wir ordentliches Deutsch 
lernen, obwohl wir gar nicht wussten, was das ist. In 
unserer Familie hat kein Mensch Hochdeutsch gespro-
chen.“ Aber Dialekt galt als dumm, wer im Dorf nach 
oben wollte, musste die hohe Sprache beherrschen. 

Klaus Hofmann (Jahrgang 1935) hat den Aufstieg 
geschafft, die Mundart aber nie verleugnet. Bis Mitte 
der Sechziger lebte er in Darmstadt, dann zog er in den 
Taunus, war Anglistik-Professor, mittlerweile ist er 
emeritiert, Mundart-Dichtung hat er stets betrieben. Und 
nun liegt sein neue Bändchen „Oigemachtes“ vor: Wort-
spielwitz, bei dem sich „driwwe“ auf „hiwwe“, „ruff“ 
auf „uff“ reimt, Jahreszeiten-Lyrik, aber auch ein poin-
tiertes Poesie-Pamphlet wider den Atomtod nach 
Tschernobyl und sogar erotische Deftigkeiten. Schon als 
Schulbub habe er im Dialekt gedichtet, erzählt Hofmann 
im ECHO-Gespräch. „Wenn ich ein Gedicht auf Oar-
helljerisch machte, dann wurde das geachtet als echt. So 
spricht man zwar nicht bei Tisch, aber wenn du ein Ge-
dicht machst, ist es was Anderes. Dann ist es fast eine 
Kunstsprache, da ist es erlaubt.“ In der Schule hingegen, 
wo Hofmann sich die Mundart unter Klassenkameraden 
erst richtig angewöhnt hatte, war das nicht gern gehört. 
Schließlich schwätzten die Jungs Dialekt, um die Auto-
rität des Paukers mit Witz zu untergraben. Und wenn 
Schüler Hofmann den Mund mit Niebergalls besten 
Sprüchen mal wieder zu voll genommen hatte, tadelte 
der Lehrer: „Hofmann, datterisieren Sie nicht!“ 

Noch als Studenten an der Frankfurter Uni wollten 
sie ihm den Klang der Heimat abtrainieren. „Man sollte 
einen Kurs in Sprecherziehung machen. Ich musste fünf 
oder sechs Mal den Beginn vom ,Faust’ rezitieren: Das 
Wort ,Sonne’ mit stimmhaftem ,S’ sprechen. Da hat sich 
der Dozent sehr bemüht, aber ich hatte gar kein Ohr 
dafür.“ Und Leute, denen der Schnabel so gewachsen 
war, schaute manch Intellektueller abschätzig an. Theo-
dor W. Adorno, Säulenheiliger der Frankfurter Sozial-
wissenschaftler, habe stets über Leute gespottet, die den 
englischen Philosophen Hobbes zum Hessen machten 
und den Namen wie „ebbes“ aussprachen. 

Hofmann lebt zwar schon lange in Oberursel, ist dem 
Idiom der Heimat aber ebenso unverdrossen treu geblie-
ben wie der Heimat selbst. In seinem Bändchen finden 
sich Gedichte auch übers Ried, die Gesellschaft für 
Schwerionenforschung bei Wixhausen und auch eine 
„Oarhelljer Epiphanie“, in der sich die Hölle auf Erden 
nördlich von Darmstadt auftut. Einige Fußnoten helfen 
bei der Orientierung. Ansonsten zählt der Autor „auf den 
kundigen Leser und Sprecher, der sich die Schriftform 
der Mundart wieder lautlich erschließen kann“. Letztlich 
sei diese Art der Dialektdichtung aber mittlerweile eine 
Kunstform, sagt Hofmann. 

Wo wird schon noch unverfälschte Mundart gespro-
chen? „Umgangssprache ist heute korrumpiertes Hoch-
deutsch und korrumpierter Dialekt“, analysiert der Litera-
turwissenschaftler. „Der strikte Dialekt aber ist ausge-
steuert aus dem aktuellen Kommunizieren. Die These ist 
vielleicht ein bisschen gewagt, aber doch: Man kann sa-
gen, ein Mundartgedicht ist ein Kunststück und nicht eine 
Äußerung in einer gültigen heimischen Sprache.“ 

So ähnlich formuliert es Hofmann auch in seinem 
Schlusswort und grenzt sich zum Dialekt der Büttenreden 
ab. In diesen Tagen des Karnevals betrübt ihn das immer 
besonders: „Das ist ja manchmal nur schwer zu ertragen – 
vom linguistischen her, vom Inhalt ganz abgesehen.“ Und 
dann sei da noch diese „seltsame anerzogene Keuschheit 
zwischen Mainz und Köln. Deshalb habe ich mir erlaubt, 
zwei Gedichte reinzubringen, wo Tacheles gesprochen 
wird.“ Da geht es in seiner Lyrik-Sammlung unter der 
harmlosen Überschrift „Wellness“ unvermittelt um post-
koitale Ermattung und Onanie auf dem Kanapee. 

„Ich würde mich hüten, dieselben Wörter als Witz-
wörter bei Tisch zu gebrauchen“, sagt Hofmann. „Das 
wäre blöd, absichtlich obszön, warum sollte man das ma-
chen? In einem Gedicht ist das eher möglich, in einem 
Gedicht muss man das dürfen.“ 

Das Buch Klaus Hofmann:  
„Oigemachtes“. Erschienen im Odenwald-Verlag in Otz-
berg, 72 Seiten, 7,90 Euro. ISBN 978-3-9814840-4-5. 

Gesicht 
 
E Schilleebrot is e Gedicht, 
Doch kann mer fast druff schweern: 
Wann‘s fällt, fällt‘s immer uffs Gesicht. 
Wie kann mer sich do wehrn? 
Es weist sich, dass gor nix bassiert, 
Wann mer bloß die Rickseit schmiert. 

Klaus Hofmann 
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OTZBERG (kir). „Von Zeit zu Zeit“ heißt das neue 
Kalender-Lesebuch, das im Odenwaldverlag Otz-
berg erschienen ist. Der Titel soll jedoch nicht be-
deuten, dass das Buch nur von Zeit zu Zeit hervor-
geholt und studiert werden soll. Nein, er soll darauf 
hinweisen, dass der Leser bei der Lektüre der darin 
abgedruckten Geschichten und Gedichte sanft von 
einer Jahreszeit zur anderen geleitet wird. 
Dreißig Autorinnen und Autoren aus der Region 
haben daran mitgearbeitet, und mal auf hoch-
deutsch, mal auf ourewällerisch ihreErinnerungen, 
Erfahrungen und Kindheitserlebnisse beschrieben. 
Streifzüge durch Gärten, Wiesen, Wälder,Friedhöfe 
werden ebenso thematisiert wie Volksfeste, Feier-
tage und Gedenktage, die es rund ums Jahr gibt. 
Heiteres und Besinnliches, Gereimtes und Unge-
reimtes 
wechseln sich ab. Das Buch, das sich auch sehr 
gut als Geschenk eignet, hat die ISBN 978-3-
9811880-9-7 und kostet 10,80 Euro. 
Voller Erinnerungen an Kindheit und Jugend steckt 
auch ein weiteres Buch des Odenwald Verlags mit 
dem Titel: „Was de Ourewäller Oba verzäjhlt“. Au-
tor Heinrich Schmidt aus Reinheim-Dilshofen (gest. 
2007) berichtet darin von vielen Erlebnissen, die es 
wert sind, für die nachfolgende Generation erhalten 
zu werden. Auch alte Abzähl-und Scherzverse, 
frühere Weisheiten, Sitten und Bräuche, Sprichwör-
ter und Redensarten sind in dem Büchlein zu fin-
den. Es hat die ISBN 978-3-9814840-0-7 und kos-
tet 6,50 Euro. 

Odenwälder Kartoffelsupp | Februar 2012 

 
Geschichten und Gedichte 

begleiten durchs Jahr 
 

Das Südhessische Kalender-Lesebuch präsentiert 
sich mal heiter und mal besinnlich 

Titelbild des Jahreskalenders „Von Zeit 
zu Zeit“ aus dem Odenwald Verlag 
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GROSS-UMSTADT. Liliane Spandl ist seit 2005 
die Chefin des Odenwald-Verlags, der sich um 
die Sprache der Region kümmert. Jetzt ist das 
neue Kalender-Lesebuch dieses Verlags heraus-
gekommen. 
 
Liliane Spandl möchte mit Anthologien vielen 
Schreibern eine Chance geben. Für das „Südhes-
sische Kalenderbuch“ hat es eine Ausschreibung 
gegeben, in der klargestellt wurde, dass mit den 
Beiträgen kein Geld zu verdienen ist. Dennoch ha-
ben sich 30 Autoren gefunden: Den Ausschlag zum 
Mitmachen gaben wohl die Liebe zur Region, ihrer 
Sprache und ihren Geschichten. 
Vertreten ist beispielsweise der Griesheimer Marc 
Mandel mit seinem Gedicht „Jahres-Rondo“. Klaus 
Hofmann und Alex Dreppec aus Darmstadt haben 

Darmstädter Echo | 13. Dezember 2011  
 

Gedächtnis einer Region 

Mundart – Der Odenwald-Verlag präsentiert sein Kalender-Lesebuch 

dem Kalenderbuch Kalendarisches beigegeben, 
Heiner Meyer aus Eberstadt erzählt die Geschichte 
vom „Letzten Blatt“, Astrid Meyer aus demselben 
Darmstädter Stadtteil schildert „Herbstfarben“, 
während der Pfungstädter Klaus Brunn sich „Hei-
ners Fest“ zum Thema genommen hat. Die Diebur-
gerin Sandra Herbertz weckt mit ihrer Erzählung 
„Wintertraum“ Erinnerungen an Weihnachten zu 
ihrer Kinderzeit. hol 

Das Buch: „Von Zeit zu Zeit – Südhessisches Kalender-
Lesebuch“, Odenwald-Verlag, 10,80 Euro, ISBN 978-3-

9811880-9-7.  

Bergstraße. "Von Zeit zu Zeit" heißt ein südhessi-
sches Kalender-Lesebuch, das jetzt im Odenwald-
Verlag erschienen ist. Nach Angaben der Heraus-
geberin Liliane Spandl soll der Band durch das Jahr 
führen - "von Zeit zu Zeit, von Monat zu Monat, 
von Jahreszeit zu Jahreszeit, von der Vergangen-
heit zur Gegenwart". Die Geschichten, Gedichte 
und Anekdoten stammen von 30 Autorinnen und 
Autoren, darunter Hans Heldmann aus Gadern-
heim, Barbara Zeizinger aus Alsbach-Hähnlein und 
Fritz Deppert aus Darmstadt. 

Bergsträßer Anzeiger | 22.12.2011 

Regionalliteratur: 30 Autoren aus Südhessen beteiligt 

Ein Lesebuch,das durch das Jahr führt 

Thematisiert werden Erinnerungen, Erfahrungen 
und Kindheitserlebnisse, Streifzüge durch Orte und 
Landschaften, Volksfeste, Feiertage und Gedenkta-
ge. Verfasst sind die Beiträge größtenteils in Hoch-
deutsch, teilweise in Mundart. hol 
 

Das Buch: „Von Zeit zu Zeit – Südhessisches Kalender-
Lesebuch“, herausgegeben von Liliane Spandl, Odenwald-

Verlag, 10,80 Euro, ISBN 978-3-9811880-9-7.  
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Darmstädter Echo | Samstag, 22. März 2014 

 
Zum Beispiel Darmstadt 

 
Hörbuch – Autoren der Gruppe Poseidon  

nähern sich auf vielfältigen Wegen der Heimat 

Darmstadt literarisch: Mitglieder der Autoren-
gruppe Poseidon haben ihre Blicke auf die Stadt 
auf einem Hörbuch gesammelt. 
 
Das Wort Heimat kommt, wenn die Erinnerung 
nicht trügt, kein einziges Mal vor in den fast achtzig 
Minuten, die diese CD dauert. Aber genau um sie 
geht es: Mitglieder der Literaturgruppe Poseidon, 
die ihren Namen dem Treffpunkt in einem griechi-
schen Lokal entlehnt hat, nähern sich literarisch der 
Stadt Darmstadt. Weil in dieser Gruppe sehr unter-
schiedliche literarische Temperamente versammelt 
sind, ist die stilistische Bandbreite so erstaunlich 
wie die Vielfalt der Themen, die in dieser Stadt ent-
deckt werden und auch in der Region, in die sie ein-
gebettet ist. So findet Dorit Zinn auch in der Prosa 
ihrer Naturbetrachtung „Rote Libelle im weißen 
Haar“ einen bezaubernden lyrischen Ton, Paul-
Hermann Gruner verbindet in seinen 
„Parkbankflegeleien“ satirische Weltbetrachtung 
mit lustvollen Sprachspielen, Alex Dreppec gelingt 
es, vom Sprungbrett der Caprifischer-Parodie zu 
einem fantastischen Nachtspaziergang aufzubre-
chen. Von dieser Art sind die Miniaturen dieser 
Sammlung, die auch Kuriositäten bereithält wie das 
Bad im Woog, das Thomas Strunden mit Nixen-
Fantasien so aufheizt, dass das Wasser verdampft. 
Dass er mit seinen Versen auch als Büttenredner 
bestehen könnte, hat durchaus stilistische Konse-
quenz – mit dieser Art der Dichtkunst ist Strunden 
bei Poetry Slams erfolgreich. 

Auch die jeweilige Kunst des Vortrags trägt 
zur Vielfalt dieser CD bei. Nicht jeder beglaubigt 
die Nähe zu Darmstadt auch durch den Zungen-
schlag, wie es Fritz Deppert gelingt, von dem 
unter anderem das schöne Gedicht „Ostbahnhof“ 
zu hören ist, das auf wundersame Weise Ort und 
Zeit, Mensch und Tier, Natur und Technik, Au-
ßenwelt und Innerlichkeit in eine Momentauf-
nahme fasst. Das ist einer der literarischen Höhe-
punkte dieser schönen Sammlung, die darüber 
hinaus viel mehr zu bieten hat – Mundart-
Anekdoten von Liliane Spandl ebenso wie eine 
autobiografische Skizze von Eberhard Malwitz 
oder Barbara Zeizingers „Grafenstraße Nummer 
39 Nummer 15“, die eine Erinnerung an den 
flüchtenden Büchner mit dem Gedenken an ein 
Opfer des nationalsozialistischen Mordens ver-
bindet. 

Klar, dass nicht jeder Hörer jeden Beitrag 
gleichermaßen schätzen wird. Aber das ist das 
Schöne an der Sammlung „z.B. Darmstadt“: Bis 
man spürt, dass man mit einem Text gar nichts 
anfangen kann, ist er auch schon vorbei. 

  
 

Literaturgruppe Poseidon:  
„z.B. Darmstadt.“ Hörbuch. Odenwald-Verlag 

in Otzberg,  78 Minuten Spieldauer, 12 Euro. 
ISBN 978-3-981-4840-5-2. 
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Darmstädter Echo | 06. April 2011  |  pep 
 

Spiegelbild der lokalen Literaturszene 

Buchvorstellung: „Poseidon“-Autoren lesen im Kellerclub  
aus „StadtLandKuss“ vor – Gedichte und Kurzgeschichten 

Druckfrisches für Literaturfreunde: Verlegerin Liliane Spandl aus Otzberg und Herausgeber 
Paul-Hermann Gruner aus Darmstadt mit der jüngsten Anthologie der Literaturgruppe Po-
seidon „StadtLandkuss“. Aufgenommen im Herzen der Stadt, am Langen Ludwig.       

Foto: Roman Grösser  

Liliane Spandl, Verlegerin des 
Odenwald-Verlags in Otzberg, 
hatte gegenüber Herausgeber 
und Mitautor Paul-Hermann Gru-
ner einen kleinen Wissensvor-
sprung. Außer ihr und Lektorin 
und Mitautorin Marina D'Oro 
weiß nämlich keiner, der Texte 
zur brandneuen zweiten Antho-
logie der regionalen Literatur-
gruppe „Poseidon“ beigesteuert 
hat, was davon in das frisch ge-
druckte Buch „StadtLandKuss“ 
aufgenommen wurde. Das erfah-
ren sie spätestens am Donners-
tag (7.). 
Um Lust, Liebe, Leidenschaft 
und Leiblichkeit kreisen Gedich-
te, Mini-Prosa und Kurzge-
schichten der Mitglieder der Li-
teraturgruppe, darunter Lyriker, 
Essayisten, Feuilletonisten, Sati-
riker, Dramatiker, Journalisten 
und Sachbuchautoren. Verstö-
rendes ist in dem Buch zu fin-
den, etwa die Erfahrungen eines 
Strichjungen oder der „Schrei 
der Natur“ nach der Atom-
Katastrophe von Fukushima. 

Aber auch Rhythmisches wie 
der zum Rappen animierende 
„Großstadt-Gesang“, der nur aus 
Wörtern besteht, die mit G be-
ginnen.  
ECHO-Redakteur Paul-Hermann 
Gruner bezeichnet das Buch als 
lustorientiertes Objekt, das sich 
mit zeitlosen Themen auseinan-
dersetzt. Es sei ein Spiegelbild 
vom aktuellen literarischen 
Schaffen in der Region. Das Ti-
telbild – die Collage zeigt den 
Langen Ludwig im Kreis von 
Eiffelturm und New Yorker 
Wolkenkratzern – wurde von 
ihm gestaltet. 
Die vor sechs Jahren gegründete 
Literaturgruppe „Poseidon“ hat 
etwa 20 Mitglieder aus Südhes-
sen, von Otzberg bis Frankfurt. 
Dass sie sich den Namen des 
Meeresgottes zulegte, ist reiner 
Zufall: Anfangs trafen sich die 
Mitglieder in der Gaststätte 
„Poseidon“ am Literaturhaus. 
Verlegerin und Autorin Liliane 
Spandl hatte 2005 den vor 25 
Jahren gegründeten Odenwald-

Verlag übernommen, der sich 
anfangs auf Mundartliteratur 
spezialisiert hatte. Zu den Po-
seidonisten fühlte sie sich gleich 
beim ersten Treffen hingezogen. 
Sie schätzt die monatlichen Zu-
sammenkünfte, weil sie ent-
spannt und neidfrei ablaufen. 
„Poseidon“ ist kein Club der 
Eingebildeten und Selbstdarstel-
ler. Hier muss niemand sich oder 
anderen etwas beweisen. Es gibt 
keine Jury mit strengem Aufnah-
meverfahren. Auch neue Mit-
glieder können noch dazustoßen.  
Am Donnerstag (7.) um 20 Uhr 
stellen sieben von zwanzig Po-
seidonisten das neue Buch und 
ihre Beiträge bei einer Lesung 
im Keller-Klub im Residenz-
schloss vor: Renate Axt, Alex 
Dreppec, Eric Giebel, Jan M. 
Greven, Gerty Mohr, Ursula 
Teicher-Maier und Barbara Zei-
zinger. 
Mitautor Marc Mandel, Mitar-
beiter dieser Zeitung, setzt sich 
an diesem Abend ans Klavier 
und gibt Filmmusik und Jazzi-
ges zum Besten. In seiner Kurz-
biografie – alle Autoren werden 
in dem Buch vorgestellt – ist 
nachzulesen, warum er dafür prä-
destiniert ist: Er war mehrere 
Jahrzehnte Rockmusiker und 
Barpianist.  
 
 
Das Buch „StadtLandKuss“, erschienen im 
Odenwald-Verlag, ISBN 978-3-9811880-9-0, 
ist 171 Seiten dick, hat eine erste Auflage 
von 300 Stück und kostet 10,80 Euro. 
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Odenwald-Echo | 14.02.2011 

 

„Briefe vom Dorf“ als Buch aus Momart 
Literatur vom Land: 

Der pensionierte Forstwissenschaftler Hermann Ritter wartet 
mit einem beeindruckenden Werk auf 

von Michael Lang 
 

die Betrachtungen, Schilderungen 
und niedergeschriebenen Eindrücke 
hervor, schieben sich leise und wei-
se vor das geistige Auge. 
In Briefform erzählt Jugendfreund 
Jürgen, hinter dem man den Autor 
vermuten darf, doch keinesfalls 
muss, dem Verfasser seine Ansich-
ten der Zeitläufe, persönlich Erleb-
tes, still Gedachtes und subjektiv 
Wichtiges. Denn das Persönliche ist 
vorwiegend Thema und wird zum 
Gegenstand einer in der heutigen 
Zeit eher ungewöhnlichen Lektüre-
form unprätentiöser, gelassener und 
wertungsfreier Beobachtungen des 
Alltags. Auf diese Weise wird es 
zum Allgemeingut, das dem Leser 
die Identifikation ermöglicht. 
Ritter malt, nicht nur mit Worten. 
Den Hausflur schmücken ungezähl-
te Bilder von Momart und Umge-
bung. Dort wohnt seit acht Jahren 
der Mann, dessen Vater dereinst in 
Bad König und Michelstadt wirken-
de Forstmeister Artur Ritter gewe-
sen ist. 
Zuvor hatte der Naturliebhaber 30 
Jahre lang das Forstamt in Wald- 
Michelbach geleitet. „Mit dem Va-
ter bin ich oft unterwegs gewesen“, 
sagt er, „manchmal haben wir den 
Maler Georg Vetter auf seinen 
Streifzügen getroffen“. 
Hätte er damals in Freiburg keinen 
Studienplatz bekommen, wäre er 
wohl Chirurg geworden, mutmaßt 
Ritter. So beschreibt er nun einfühl-
sam und präzise, wie mit Skalpell 
und Schere präpariert, Lebenssitua-
tionen und Alltagsgeschehnisse.  
Versonnen beobachtet der Ruhe-
ständler die sich putzende Katze, 
stellt Überlegungen zur Bepflan-
zung des Gartens an oder gibt Ge-
spräche mit den Nachbarn wieder. 
Die Reflexionen der Sonnenstrah-
len, die genaue Schilderung von 
Grüntönen des Blattwerks eines 
Baumes, Ritter nimmt sich die Zeit 
zum genauen Beobachten. Dabei 
verliert er sich manchmal im Detail. 

Aber dies ist wohl die Folge genau-
en Schauens. 
Die kleinen Dinge des Lebens sind 
dem Forstmann wichtig geworden. 
„So kehre ich auch ein wenig in die 
Zeit meiner Kindheit zurück, sicher 
über Umwege, auf komplizierte 
Weise, weil die Zeit nach der Kind-
heit nicht verloren ist, es gibt keine 
verlorene Zeit, wo sollte sie sein?“, 
fragt er. 
Randerscheinungen gibt er Raum, 
schichtet Wertigkeiten um und wird 
so zum Anwalt mancher auf den 
ersten Blick unscheinbarer Dinge. 
Wache Momentaufnahmen, stim-
mungsvolle Stillleben – auch beim 
Schreiben findet Ritter den passen-
den Pinselstrich. Mit diesem malt er 
auch den Bechtolds und Ihrigs eine 
Hommage, zieht vor seinen Oden-
wäldern den imaginären Hut. „Mit 
dem Blick nach vorne sieht man 
auch zurück, und man spürt das da-
bei, was man Poesie nennen mag“, 
findet Ritter. Philosophische Züge 
hat dieses Werk, ist dabei aber nie-
mals abgehoben. Da redet einer, der 
sich Gedanken über das Leben und 
dessen Führung macht, wozu auch 
die unvermeidlichen Veränderun-
gen gehören. 
 
 
Preis und Bezug 
Hermann Ritter, „Briefe vom 
Dorf“, Odenwald-Verlag Otzberg, 
ISBN 978-3-9811880-5-9, 136 Sei-
ten mit 28 farbigen vom Autor 
stammenden Abbildungen, 14,80 
Euro. 
 

Hermann Ritter hat „Briefe vom 
Dorf“ in Buchform gepackt. Der 
so entstandene Band ist ebenso 
interessant wie sein im Bad Köni-
ger Stadtteil Momart lebender 
Autor. Foto: Michael Lang 
 
Bildbände über Malerei und Werke 
namhafter Schriftsteller füllen die 
Bücherwände von Hermann Ritter. 
Ungefähr einen Regalmeter neben 
dem Impressionisten Paul Cézanne 
lugt eine umfangreiche Biografie 
über Hermann Hesse hervor, der in 
seiner Erzählung „Siddhartha“ sagt: 
„Die Welt zu durchschauen, sie zu 
erklären, sie zu verachten, mag gro-
ßer Denker Sache sein. Mir aber 
liegt einzig daran, die Welt lieben 
zu können, sie nicht zu verachten, 
sie und mich nicht zu hassen, sie 
und mich und alle Wesen mit Liebe 
und Bewunderung und Ehrfurcht 
betrachten zu können.“ 
Auch der 72 Jahre alte Hermann 
Ritter, promovierter Forstwissen-
schaftler im Ruhestand, polemisiert 
nicht in seinem Buch „Briefe vom 
Dorf“, verneint Schubladendenken 
und hinterfragt. Das Werk mit den 
ansprechenden vom Autor gemalten 
Naturdarstellungen ist bemerkens-
wert unaufdringlich, kommt sanft, 
ruhig und sehr überlegt zum Leser. 
Im besten Sinne entspannend treten 
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MODAUTAL. Es sind die kleinen Geschichten 
und Anekdoten, wie sie einander am Stammtisch 
oder auf der Straße erzählt werden, die einem Ort 
seine Seele geben. Georg Haumann (72) aus 
Brandau hat sie über Jahre hinweg aufgeschrieben 
und jetzt in dem Buch »Der weiße Wal vom Oden-
wald« veröffentlicht.  
Die 75 kurzen Episoden aus dem Dorfleben brin-
gen zum Schmunzeln, Kopfschütteln und manch-
mal auch zum Nachdenken. Eine ist die Geschichte 
von Heiner aus Brandau. Für manche war er viel-
leicht einfach nur der Dorfspinner.  
Mit weißer Kleidung und einem an einer Fahnen-
stange hängenden weißen Wal, in Form geschnitten 
aus einem Betttuch, marschierte er bei allen Dor-
fumzügen mit.  
Haumann skizziert auf wenigen Buchseiten Hei-
ners Lebensgeschichte und blickt mit Respekt und 
Verständnis auf einen Menschen, der ein schlichtes 
Leben führte und wegen seines einfachen Gemüts 
sicherlich oft belächelt wurde. »Im Buch sind viele 
Geschichten von kleinen Leuten dabei, die kein 
auffälliges Leben hatten, aber die es trotzdem wert 
sind, erzählt zu werden«, sagt Haumann, der seit 47 
Jahren verheiratet ist.  
Während er einige seiner Geschichten persönlich 
miterlebt habe, sei bei anderen der Wahrheitsgehalt 
doch stark anzuzweifeln, sagt er: »Geschichten, 
von denen jeder am Stammtisch weiß, dass sie 
wahrscheinlich nicht stimmen, aber jeder sich 
wünscht, dass es sich so zugetragen haben mag«, 
sagt Haumann schmunzelnd und gibt ein Beispiel: 
Auf einem Odenwälder Hof war der Tierarzt dazu 
bestellt worden, eine Kuh künstlich zu befruchten. 
Doch außer der alten Großmutter waren alle mit 
der Ernte beschäftigt, drum sollte sie dem Veterinär 
die auserkorene Kuh zeigen. Das tat sie, dann wies 
sie ihm einen Kleiderhaken: »Und dodrou känne Se 
Ihr Hos hänge.«  
An die Veröffentlichung habe er zunächst gar nicht 
gedacht, als er begann diese Geschichten schriftlich 
festzuhalten, erzählt der pensionierte Banker, der in 
Brandau geboren und aufgewachsen ist. Beruflich 
habe er immer viel mit Menschen zu tun gehabt: 
»Ich habe nicht hinter meinem Schreibtisch geses-
sen, sondern war immer im Gespräch«, berichtet 

der zweifache Großvater. So habe er gelernt, Men-
schen einzuschätzen. »Ich habe angefangen Ge-
schichten aufzuschreiben, die die Leute hier be-
wegt haben - ernste, lustige, banale.«  
Manche davon sollen sich bereits vor über 100 Jah-
ren zugetragen haben. »Sie sind einfach, aber be-
merkenswert.« Außerdem bedauere er, dass es die-
se Mundart heute nicht mehr gebe, wie früher: 
»Die Dorfgemeinschaften haben sich verändert, es 
ist alles nach außen hin offen.« Man treffe sich 
heute eben kaum mehr in der Dorfkneipe, wo sol-
che Geschichten sonst erzählt wurden.  
In Vergessenheit geraten alte Anekdoten und Dia-
lekte. Originalität verleiht Haumann seinem Buch 
deswegen auch, indem er gewisse Kernsätze seiner 
Geschichten in Mundart wieder gibt - so, wie man 
sie sich auch zu seiner Zeit erzählt hat. »Der weiße 
Wal vom Odenwald« ist im Odenwald-Verlag er-
schienen.  

 

Georg Haumann mit seinem neuen Buch, in dem er überliefer-
te und unglaubliche Geschichten festgehalten hat.  

           Foto: Karl-Heinz Bärtl  

Darmstädter Echo | 29. November 2010  | Von Corinna Kern 
 

Der weiße Wal von Brandau 
 

Historie: Georg Haumann hat Modautaler  
Anekdoten gesammelt und aufgeschrieben 
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Reichenbach. Georg Haumann hält für den To-
tensonntag (21.) einen heiteren Gegenentwurf 
bereit. Im Reichenbacher Rathaussaal stellt er 
ab 11.30 Uhr sein Buch vor. Der Titel lautet 
"Der weiße Wal vom Odenwald". Auf 200 Sei-
ten schrieb Georg Haumann die besten Stamm-
tischgeschichten nieder. 
Vorgestellt wird Georg Haumann vom Bens-
heimer Kulturamtsleiter Berthold Mäurer. In-
sofern herrscht Arbeitsteilung. Im Lautertal 
braucht Georg Haumann allen, die älter als 50 
sind, eigentlich nicht vorgestellt werden. 
 

Vom Bauernsohn zum VoBa-Chef 
1938 wurde Georg Haumann in Modautal als 
Bauernsohn geboren. Nach seinem Studium 
wechselte er in das genossenschaftliche Bank-
wesen. Seine ersten Sporen als Bankangestell-
ter verdiente er sich im Lautertal, bevor er spä-
ter zum Chef der damals in Bensheim ansässi-
gen Volksbank aufstieg. Haumann kam vom 
Fußball über Tennis zum Golf. Auch kulturell 
ist er sehr interessiert. 
 

Die Dorfkneipen sind rar geworden 
Vor etwa zehn Jahren begann er, Stammtisch-
geschichten aufzuschreiben. Die ältesten rei-
chen mehr als 60 Jahre zurück, viele der jünge-
ren beschrieb er aus eigenem Erleben. 
Leider gibt es sie kaum noch, die alten Wirts-
häuser und Dorfkneipen, in denen sich die 
Leute nach Feierabend zum Stammtisch trafen. 
Dort wurde durchgehechelt, was so passiert 
war. 
Über die Politik wurde ebenso geredet wie 
über den gehörnten Ehemann, von Missgeschi-
cken und Streitigkeiten; es gibt Erfolgs- und 
Versagergeschichten. Haumann erzählt sie alle. 

Anekdoten, deren Faktengehalt nicht nachprüf-
bar war, machten ebenfalls von Mund zu Ohr 
die Runde. Beim Weitererzählen wurden sie 
außerdem ausgeschmückt. Heute finden solche 
Geschichten noch in den Kerwereden ihren 
Niederschlag. 
 

Am besten häppchenweise 
Siebzig dieser Geschichten hat Georg 
Haumann niedergeschrieben. Es sind Appe-
tithäppchen im besten Sinne des Wortes. Das 
Buch kann man sicher auf einen Rutsch vertil-
gen, doch besser ist es, wenn man es nach und 
nach genießt. 
"Schorsch", wie ihn seine Freunde nennen, 
bringt Storys aus dem prallen dörflichen Le-
ben. Von Wilhelm, dem Schlosser, und seinem 
Abstecher in die Kolibri-Bar, von einer rolli-
gen Wutz, einer doppelten Taufe und vom 
schönen Heinrich, dem bunten Hund Karo, der 
eigentlich schwarz war und vom Wagner-
Philipp, der die DKP wählte, von einer denk-
würdigen Hasenjagd ist zu lesen und von Hei-
ner, der literweise Bier trank und der im Suff 
den weißen Wal vom Odenwald kreierte. 
Das Buch erscheint im Odenwald-Verlag, ist 
als Hardcover gebunden und kostet 14,80 Eu-
ro. Das Titelbild und 14 Bleistiftzeichnungen 
steuerte Karin Hellert-Knappe bei. Zur Buch-
vorstellung und Lesung bringt Schorsch 
Haumann einige Exemplare mit. Auf Wunsch 
signiert er sie auch. Karl-Josef Bänker 
 
 

Bergsträßer Anzeiger | 18. November 2010 
 

Buchbesprechung: Stammtischgeschichten von Georg Haumann  

Der weiße Wal vom Odenwald 
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Darmstädter Echo | 24.11.2010 | VON MARC MANDEL 

 
Gefängnis-Geschichten 

Literatur - Gerty Mohr veröffentlicht Geschichten  
von Insassen der JVA Eberstadt 

DARMSTADT. Nur wegen der 
Titelgrafik schien das Buch 
spontan interessant: eine Faust, 
die versucht, mit einem Bleistift 
Gitterstäbe zu durchbrechen. 
„Naja, Knastlyrik", ist der erste 
Gedanke. Doch im Lesesessel 
stößt der Leser schnell auf eine 
Geschichte von „zenko M." – 
und sie lässt ihn nicht mehr los. 
Ob in der Straßenbahn oder da-
heim auf dem Sofa geht das so 
weiter, bis alle Geschichten und 
alle Gedichte aufgesogen sind wie 
ein Schwamm. 

„Vollzug": Umgangssprach-
lich steht dieses Wort für den 
Strafvollzug oder gar die ganze 
Justizvollzugsanstalt (JVA) – 
bei den Verurteilten ist eines so 
verhasst wie das andere. Doch 
kann im Gefängnis auch Litera-
tur entstehen, wie .das Buch be-
weist: Die Schriftstellerin Gerty 
Mohr, die seit einiger Zeit in der 
JVA Eberstadt eine Schreib-
werkstatt betreut, hat als Heraus-
geberin des Buches „Vollzug - 

Knastliteratur gitterfrei" sehr un-
terschiedliche Beiträge zusam-
mengestellt. Der Band ist soeben 
im Odenwald-Verlag erschie-
nen. 

Gerty Mohr, die heute in Eber-
stadt lebt, besucht einmal in der 
Woche das ;,Fritz-Bauer-Haus". 
Sie erfährt: Wer jemals ein Ge-
fängnis von innen sah, wird sei-
ne Eindrücke wohl nie mehr ver-
gessen. Wer zu einer Haftstrafe 
verurteilt ist, verliert für einen 
längeren Zeitraum das Grund-
recht der Bewegungsfreiheit. 
Gleichzeitig dünnen sich soziale 
Kontakte aus. 

Übergroß drängen sich neue 
Begriffe in das Leben, wie „Hof-
gang", „Einschluss" oder „Wie-
deraufnahme" Nur wenige Men-
schen finden dabei die Muße, 
die neuen Eindrücke zu Papier 
zu bringen. Das Buch, das Mohr 
jetzt dennoch herausgegeben hat, 
enthält Texte und Grafiken von 
Autoren, die sich größtenteils 
hinter Pseudonymen verstecken. 

Inhaltlich geht es einerseits um 
zeitlose Motive wie Liebe, Lust 
und Widrigkeiten des Lebens – 
immer erzählt aus der besonde-
ren Perspektive eines Menschen, 
der nicht frei über seinen Wohn-
sitz verfügen kann. 

Einen weiteren Schwerpunkt 
bilden ungewöhnliche Kriminal-
geschichten, erzählt von Auto-
ren, die sich – unterschiedlich 
intensiv – an den Regeln unserer 
Gesellschaft vergangen haben. 
Beides ist so spannend, dass man 
das Buch eben nicht aus der 
Hand legen will, ohne es ganz 
gelesen zu haben. BUCH 

Vollzug – Knastliteratur hin-
ter Gittern. Herausgegeben von 
Gerty Mohr. Odenwald-Verlag, 
Otzberg. 12,80 Euro 

Main-Echo | 13.11.2010 
 

Persönlich und emotional 
Gerty Mohr (Hrsg.): Vollzug – Knastliteratur gitterfrei 

Es ist keine Flucht aus dem 
Vollzugsalltag, eher das Aufar-
beiten von Trennung, Schuld 
und Ängsten: Darauf weist Wig-
bert Baulig, früherer Leiter des 
Gefängnisses in Darmstadt-Eber-
stadt, auf die nun vorliegende 
Sammlung mit Kurzgeschichten 
und Gedichten von Strafgefan-
genen hin.  
»Vollzug – Knastliteratur gitter-
frei« ist das Ergebnis der Arbeit 
innerhalb der Literaturgruppe im 
Eberstädter Gefängnis: Die Samm-
lung präsentiert vom Deutsch-
Rap bis zum Kurzkrimi einen 
Ausschnitt dessen, was die von 

dem Gründungsmitglied der Li-
teraturgesellschaft Hessen Gerty 
Mohr geleitete Gruppe in ihren 
regelmäßigen Treffen erarbeitet. 
Zwölf Autoren sind vertreten, 
alle mit unterschiedlichen Le-
bensläufen, Knastschicksalen, 
Sprach-Schätzen.  
Das ist spannend zu lesen, weil 
die Texte grundsätzlich sehr per-
sönlich und gefühlsgeladen ge-
halten sind: ein trotz des Hinter-
grunds des Schreibens in diesen 
Fällen schöner Gegensatz zur In-
haltsarmut als Trend der deut-
schen Gegenwartsliteratur.  

Tag der »Autoren hinter Git-
tern« am Montag, 15. Novem-
ber: Bericht im Kultur-Teil des 
Main-Echo. (Stefan Reis) 


